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1. Einleitung 

Die Migrationsforschung als Schlüssel zur BevölkerungsZusammensetzung in­
nerhalb überschaubarer Landschaften und Populationen wird seit einigen Jah­
ren mit einem neuen Schwerpunktprojekt an der Universität Ulm betrieben. 
Besonderen Raum nimmt dabei die Heiratsmigration ein, da sie zum einen den 
größten Teil der kleinräumigen Bevölkerungsbewegung ausmacht, zum anderen 
die Partnerwahl letztlich für die Verteilung der Gene innerhalb der Bevöl­
kerung verantwortlich ist (KERNER 1988; RENNER & RENNER 1985; SCHMIDT et 
al. 1986; SCHMIDT 1989). 

Auch in der Vorgeschichte wird die Frage nach Heiratsmigration, allerdings 
als Fernbeziehung, immer wieder aufgeworfen. Einzelne Individuen können 
aufgrund der archäologischen Methodik in großen geographischen Zusammenhän­
gen gut erfaßt werden. Fremde Trachtausstattungen in vorgeschichtlichen 
Gräberfeldern können qualitativ als «Fremde Frau» oder «Fremder Mann> er­
kannt werden; eine quantitative Ansprache in Kleinräumen, in denen es auf­
grund der historisch­demographischen Ergebnisse sinnvoll erscheint, konnte 
bisher nicht erbracht werden (JOCKENHÖVEL 1991; KRÄMER 1961; MÜLLER 1989; 
WELS­WEYRAUCH 1989; WERNER 1970). 

Im Folgenden soll gezeigt werden, daß durch Verknüpfung des archäologischen 
Konzeptes «Fremde Frau» mit den Ergebnissen der anthropologischen Heirats­
kreisuntersuchungen auch für die Vorgeschichte Heiratsmigration nachgewie­
sen werden kann. 

2. Mittlere Bronzezeit in der Lüneburger Heide 

Für eine solche Untersuchung wurde als archäologische Ideallandschaft die 
Lüneburger Heide in der mittleren Bronzezeit ausgewählt (LAUX 1970/71; 
1971; 1977; 1981). Sie erfüllt die Grundvoraussetzungen, die gefordert wer­
den müssen: 

a) Sie ist geographisch in sich geschlossen und untergliedert sich in klei­
nere, ebenfalls relativ geschlossene Siedlungskammern. 
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b) Der Forschungsstand ist hier für die mittlere Bronzezeit so gut, daß ein 
gewisses Optimum der Befunde erfaßt ist. Inner­halb dieser Zeitstufe lassen 
sich kulturelle Untergruppen nachweisen. 

c) Die geographische und kulturelle Unterteilung lassen sich sowohl zur 
Deckung bringen, als auch gegeneinander abgrenzen, so daß die dort lebende 
Bevölkerung als Subpopulation aufgefaßt werden kann. 

Während der mittleren Bronzezeit war die Frauentracht in den vier Teilland­
schaften der Lüneburger Heide vielfältig und chronologisch differenziert. 
Die Männertracht beschränkte sich im wesentlichen auf chronologisch wenig 
empfindliche Ringe und Nadeln sowie Bewaffnung. Daher konnten Männer für 
diese Untersuchung nicht herangezogen werden. 

Zur weiblichen Ausstattung gehörte eine Haarknotenfibel. Durch diese 
Sitte grenzte sich die Lüneburger Gruppe von den umliegenden bronzezeit­
lichen Bevölkerungen ab. Diese nach außen einheitlich wirkende Tracht un­
tergliederte sich allerdings nach innen: 
In der Westgruppe, bei der die Haarknotenfibel ein wichtiges Utensil war, 
wurde ansonsten recht einfacher Hals­ und Armschmuck getragen. Anders war 
es dagegen im Ostteil der Lüneburger Heide ­ dem Ilmenautal ­, wo neben den 
Haarknotenfibeln reich verzierter Ringschmuck getragen wurde, der den 
Frauen an den Körper angepaßt war. Diese Trachtelemente bestanden aus einem 
oder mehreren Halsringen, Armreifen und Beinringpaaren, die bis zu drei 
Sätzen umfassen konnten und so individuell in ihren Verzierungsmustern ge­
arbeitet waren, daß sie jeder einzelnen Frau zugeordnet werden konnten. Al­
lerdings weisen auch diese Verzierungen nochmals ein wichtiges regionales 
Unterscheidungsmerkmal auf. Die Beinringe, die den Frauen angeschmiedet wa­
ren, wurden in der Lüneburger Mulde mit drei Spitzovalbögen, im Uelzener 
Becken mit vier Spitzovalbögen verziert. 

Diese Trachtdemente sind in geschlossener Fundsituation nur aus Gräbern 
bekannt. Das Verhältnis von geschlossenem Fund zu Einzelfund beträgt in der 
Lüneburger Heide aufgrund der forschungsgeschichtlichen und erhaltungsbe­
dingten Situation 1:4. 

3. Beinringe als Hinweis auf Heiratsaigration 

Die Bronzen konnten nicht täglich an­ und abgelegt werden, da die Beschaf­
fenheit des Materials dies nicht zuließ. Sie waren den Frauen angeschmiedet 
und wurden lebenslänglich ­ bis ins Grab ­ getragen. Daher können mit sehr 
großer Wahrscheinlichkeit Beinringe, auch wenn sie einzeln ohne Fundzusam­
menhang gefunden werden, mit der Trägerin gleichgesetzt werden. Das bedeu­
tet, daß das rein archäologische Material auch bevölkerungsbiologisch hin­
terfragt werden kann. 

Insgesamt konnten für das Gebiet der Lüneburger Heide 141 Beinringe, die 
bei Laux (1971; 1977) als mittelbronzezeit 1 ich und aus dem Ilmenautal kom­
mend gekennzeichnet waren, zur Weiterarbeit herangezogen werden. Auf die 
vier Siedlungskämmern verteilen sie sich folgendermaßen: 

4 Spitzovalbögen n 95 3 Spitzovalbögen n 46 

Nordheide 17 
Südheide 8 
Lüneburg 13 

18% 
8% 
14% 
60% 

Nordheide 8 
Südheide 2 
Lüneburg 25 

18% 
4% 
54% 
24% Uelzen 57 Uelzen 11 
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Die prozentuale Verteilung der Verzierungsmuster der Beinringe läßt die 
Siedlungskammern um Lüneburg bzw. Uelzen als Kerngebiete erkennen. Sie 
entsprechen in ihrer geographischen Ausdehnung den Erfahrungswerten zu 
Heiratskreisen, die in der Anthropologie erarbeitet wurden (BOYCE et al. 
1967; COURGEAU 1980; SCHWIDETZKY 1937). 

Um eine Einschätzung zu bekommen ­ wo gibt es Übereinstimmungen, wo Ab­
weichungen ­ wurden die Verteilungswerte der mittelbronzezeitliehen Frauen 
aus dem Ilmenautal den Ergebnissen aus dem Projekt «Steinheimer Wald» der 
Universität Ulm, die mit historisch­demographischer Methodik erarbeitet 
wurden, nach Ein­ und Ausheiratsradien getrennt, gegenübergestellt. 

Der Abbildung 1 kann entnommen werden, daß sich innerhalb eines Nachbar­
schaf tsbereichs, der die ersten zwei bzw. drei Entfernungsklassen umfaßt, 
bei den modernen Gruppen der weitaus größte Teil der Ausheiraten stattfin­
det. Dieser Bereich konnte für die bronzezeitlichen Frauen aus methodischen 
Gründen nicht erfaßt werden. Jenseits der Entfernungsklasse 80­85km ist der 
Fernbereich, der abgeschnitten wurde, da er auch bei den modernen Unter­
suchungen als Ausreißerinnenbereich ausgeschlossen wurde. 

AUSHEIRATEN 
L U N E B U R G E R M U L D E 

U E L Z E N E R B E C K E N I 

Abb.I. Linke Diagrammhälf-

te: Ausheiratende mittel-

bronzezeitliche Frauen aus 

der Lüneburger Mulde und dem 

Uelzener Becken; rechte Dia-

grammhälfte: Ausheiratende 

moderne Frauen aus Steinhei-

mer Wald und Unterwald 
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Innerhalb des verbleibenden mittleren Nahbereichs zeichnet sich ein ähn­
liches Mobilitätsverhalten bei den modernen wie bei den mittelbronzezeit­
lichen Frauen ab. Die Werte für die Lüneburgerinnen und Uelzenerinnen sind 
natürlich mit dem Problem der kleinen Zahl behaftet, erlauben aber dennoch 
die Einschätzung einer gewissen Konvergenz zu den Frauen aus Steinheimer 
Wald und Unterwald. Die Unterschiede zwischen den Gruppen werden an ande­
rer Stelle diskutiert. 

Hier sieht das Verteilungsbild nun etwas anders aus. Die modernen Gruppen 
lassen erkennen, daß auch hier die größte Mobilität in den unteren Entfer­
nungsklassen zu verzeichnen ist. Die mittelbronzezeitliehen Frauen sind, da 
sie nur aus der Lüneburger Mulde und dem Uelzener Becken erfaßt werden 
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konnten, lediglich innerhalb dieser beiden Siedlungkammern zu erkennen . Da 
die Beinringe dieser beiden Subpopulationen erfaßt wurden, können Frauen, 
die aus der Nord­ oder Südheide eingeheiratet haben, nicht erkannt werden. 

EINHEIRATEN 
LUNEBURGER MULDE 

UELZENER BECKENl 
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Abb.2. Linke Diagrammhälf-

te: Einheiratende mittel-

bronzezeitliche Frauen aus 

der Lüneburger Uulde und dem 

Uelzener Becken; rechte Dia-

grammhälfte: Einheiratende 

moderne Frauen aus Steinhei-

mer Wald und Unterwald 

iiimiiiimmiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniTTTTrn 

1 0 15 

N 
~ 1 

2 0 

Die Abbildung 2 zeigt also die Heiratsmigration zwischen diesen beiden 
mittelbronzezeit1ichen Gruppen. Sie verläuft ­ soweit die kleine Zahl der 
Individuen diese Aussage zuläßt ­ erwartungsgemäß symmetrisch. Beim Ver­
gleich mit den Ausheiratenden fällt jedoch auf, daß mehr Frauen weitere 
Wege zur Heirat, also auch in die Nord­ oder Südheide, zurückgelegt haben, 
obgleich grundsätzlich die kürzesten Wege gesucht werden, wenn keine 
geistigen oder natürlichen Schranken existieren. Der Vergleich mit modernen 
Untersuchungen legt die Idee nahe, daß hier eine leichte Isolation zwischen 
den beiden Gruppen gefaßt sein könnte, die politischer, religiöser oder 
sonstiger Natur gewesen sein mögen. 

Die Untersuchung zeigt recht anschaulich, daß auch für prähistorische Be­
völkerungen Bilder zur Heiratsmigration entworfen werden können. In so ei­
nem günstigen Fall wie der Lüneburger Heide während der mittleren Bronze­
zeit erscheint die Heiratsmigration wahrscheinlicher als Wanderhandwerk. 
Diesen Schluß legt vor allem der Vergleich mit den modernen Untersuchungen 
nahe, da hier der Nachweis erbracht ist, daß bei kleinräumigen Bevölke­
rungsbewegungen die Heiratsmigration den größten Anteil hat. 

A n m e r k u n g 

(1) Diese Kurzfassung wurde auf der DGUF-Tagung am 13. April 1991 unter dem Titel: "Das 

archäologische Konzept der Fremden Frau als Grundlage für die Paläopopulationsgenetik" 

vorgetragen. Es sind die Ergebnisse meiner Magisterarbeit, die ausführlich in Hammaburg er­

scheinen wird. 
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